wahl zum Abgeordnetenhauſe wurde Regierungsrath 


dachte Organiſation des Zollparlaments mit taufend 


mälig einzuführen, hat der König jetzt den Befehl 


3Sfter Jahrgang. 


Juſerate, pro Betit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Juſerate nehmen für ums außerhalb an: 
In Berlin: Retemeher's Teutr.-Ztge.- u. Annonce. 
In Leipzig: Eugen Fort. 5. Engler's Aunouc.⸗Bürean 
In Breslau: Louis Stangen 's Aunoncen⸗Bürean. 
In Hamburg, Frautf. a. N., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Donnerſtag, den 25. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portedjatjengafl: Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Mouat 10 Sgr. 


1 * 
Telegraphiſche Depeſchen. 
. Breslau, Mittwoch 24. Juli. 
Bei der beute in Löwenberg ſtattgefundenen Nach⸗ 


— u — — 


kanzler ſich vielleicht eingebildet hat, daß die Clerikalen 
ſich eben ſo ruhig zum Ziele legen werden wie die 
Hochtories im Oberhauſe, ſo wird er ſchon jetzt 
ſeines Irrthums inne geworden ſein. 

Die letzte Ueberſicht über das Staatsſchulden⸗ 
weſen in Oeſterreich, welche der Finanzminiſter dem 
Reichsrathe gab, hat allgemeine Beſtürzung im Lande 
erweckt. Niemand glaubt, daß die 3000 Millionen 
Staatsſchulden ohne Bankerott, d. h. eine Herab⸗ 
ſetzung des Papiergeldes im Werthe, überwunden 
werden können; dieſe Maßregel aber würde über 
Hunderttauſende unſägliches Elend verbreiten und den 
Staat ſicher an den Rand des Verderbens bringen. 
Darum weiſen auch ſchon manche Blätter ſehr drin⸗ 
gend auf die „Kirchengüter“ hin. 

Der Sultan hat den Wunſch betont, das ſtrengſte 
Inkognito während des ſehr kurzen Aufenthalts in Wien 
bewahren und jeder Feſtlichkeit fern bleiben zu können. 
Die Vorbereitungen zu ſeinem Empfange ſind bereits 
getroffen und die Appartements, welche der Sultan 
bewohnen wird, vollſtändig hergerichtet. Es ſind dies 
jene Zimmer in der erſten Etage des Schloſſes 
Schönbrunn, in denen einſt Napoleon 1. feine Reſidenz 
aufgeſchlagen hatte und die ſeither den Namen 
„Napoleonszimmer“ führen. Alles wird unter der 
Leitung eines rechtgläubigen Türken in dieſen Appar⸗ 
tements in jenen Stand geſetzt, wie es die Sitte 
und die Gewohnheit der Orientalen erheiſcht. Die 
Bäder, die Divans, die Betten u. ſ. w., Alles iſt 
zum Empfange bereit, und wird „ländlich ſittlich“ 
dem fremden Ankömmlinge entgegen winken; ja ſelbſt 
jene Appartements, welche die Delikateſſe entſchieden 
zu nennen verbietet, mußten ſich ſchon eine Umgeſtal⸗ 
tung nach den Sitten des hohen Gaſtes gefallen 
laſſen, Anordnungen, für welche ſogar eine eigene 
Commiſſion verantwortlich gemacht worden ift. 

Es wird jetzt ein eigenthümliches Stückchen 
bureaukratiſchen Formelweſens bekannt, das im vorigen 
Jahre zur Zeit der Kriegsepoche ſpielte. In Böhmen 
drangen die Preußen immer raſcher vor, Jung und 
Alt flüchtete oder ſuchte ſein Eigenthum zu reiten 
und auch für die ärariſchen Vorräthe ſollte Sorge 
getragen werden. Zu dem Zwecke fanden ſich Rom 
miffionen zuſammen, die über die beſte Art beriethen, 
wie hier zu helfen ſei. Um der Sache jedoch ganz 
ſicher zu ſein, wurde ein altes Schema benutzt, das 
ein Verzeichniß der ärariſchen Beſitzthümer enthielt 
und ſchon im Jahre 1809, zur Zeit der franzöſiſchen 
Javaflon, gute Dienſte geleiſtet haben ſoll. Unglück⸗ 
licherweiſe waren jedoch die ärariſchen Tabakfabriken 
in dieſem Schema nicht aufgezählt, da ſie, wenn wir 
nicht irren, zu jener Zeit in Pacht gegeben waren. 
So lam es denn, daß dieſe Fabriken, — da man 
ſich genau an das Schema von Anno dazumal hielt 
— während Alles ziemlich glücklich gerettet wurde, 
anfänglich ganz vergeſſen wurden und erſt, als die 
höchſte Gefahr eintrat und hie und da es ſchon zu 
ſpät war, für ihre Rettung Sorge getragen ward. 
Die Preußen, die ſich nicht nach dem Schema von 
1809 richteten, haben allerdings von den Cigarren, 
wie männiglich bekannt, ſehr guten Gebrauch zu 
machen verſtanden. 

Die Debatten im ftanzöſiſchen geſetzgebenden 
Körper beweiſen, daß die offiziellen und offiztöfen 
Organe weit über das Ziel hinausgeſchoſſen haben, 
Ils fe durch Schwäh ungen der Mexikaner die Schuld, 
welche der franzöſiſchen Regierung bei dieſer Kata ⸗ 
ſtrophe zufällt, zu verdecken ſuchten. Was wollen 
alle Schmähworte, wie „infam“, „Meuchelmord“, 


betheiligen. Jetzt ſcheint auch dies überwunden, und 
man verſichert, man habe vorher blos über die Trag⸗ 
weite der preußiſchen Vorſchläge unterrichtet ſein 
wollen. Abgeſehen von den unabläſſigen Intriguen 
der ultramontanen Camarilla am bairiſchen Hofe, 
ſteckt auch im Volke noch ein ſtillberwundener Preußen- 
baß und ein Großmachtskitzel mit Impotenz, der dies 
Zaudern und Haudern vor unabwendbaren politiſchen 
Eniſchlüſſen erklärt. Ehe die Baiern das Zündnadel⸗ 
gewehr annehmen, muß daran gewiß erſt eine bai 
riſche Veränderung vorgenommen werden. So iſt es 
mit allen Verhandlungen, es muß immer zur Ge⸗ 
nugthuung der bairiſchen Gemüther etwas apartes 
Bairiſches als Salz und Würze der Entſchlüſſe mit 
ausbedungen werden. Trotz dieſen geringern und 
größern BVelleitäten geht doch aus allem hervor, daß 
der Anſchluß Süddeutſchlands an den norddeutſchen 
Bund einem vielfeitigen unwiderſtehlichen Zuge poli- 
tiſcher und volkswirthſchaftlicher Notwendigkeit folgt, 
dem ſich weder die Bevölkerungen noch die Regie- 
rungen entziehen können. 

An die Abreiſe der Königin Marie werden in 
Hannover die albernſten Gerüchte geknüpft und eifrig 
colportirt. Zu denen, welche am meiſten Glauben 
finden, ſelbſt in Kreiſen, wo man es in der That 
nicht erwarten ſollte, gehört unter anderem dasjenige, 
wonach der bekanntlich ſchwachſinnige Kronprinz Ernſt 
Auguſt nunmehr in preußiſche Dienſte treten und 
demnächſt als Vicekönig nach Hannover zurückkehren 
würde. Die einſichtsvolleren Leute hoffen übrigens, 
daß mit der Abreiſe der Königin Marie die Umtriebe 
der fanatiſchen Verehrer der Welfenhoſe ihr Ende er⸗ 
reichen, und die fortwährend in Aufregung und Wahn 
bethörten Maſſen nachgrade zu der Einſicht kommen 
werden, daß mit ihrer an Fanatismus grenzenden 
Leichtgläubigkeit ein ſchändliches Spiel getrieben worden 
iſt. Leider find die bisher getroffenen Reyierungs- 
maßregeln nicht darnach angethan, um Sympathie 
zu erzeugen und ſelbſt die mit der neuen Ordnung 
der Dinge zufriedenen Leute ſich dauernd zu ſichern. 

In der Nordſchleswigſchen Angelegenheit ſoll jetzt 
eine Antwort Dänemarks auf die letzte Preußiſche 
Depeſche unterwegs fein, welche die verlangten Ga⸗ 
rantien für die abzutretende Deutſche Bevölkerung 
nicht grade zu ablehnt, ſondern vorerſt um nähere 
Specificitung des damit Gemeinten erſucht. Damit 
würde die Sache vorläufig auf die lange Bank ger 
ſchoben ſein, denn die darüber ſich entſpinnenden 
Discufftonen werden ſich vorausſichtlich nicht ſo bald 
abthun laſſen. , 

Für die Möglichkeit eines Verfaſſungslebens in 
Oeſterreich giebt es nur einen eruſten Prüfſtein: 
Beſenigung des Concordates. Neben dem Vertrage 
mit Rom, der die wichtigſten Faltoren des politiſchen 
und ſocialen, des intellektuellen und materiellen Lebens 
der Herrſchaft der Prieſter überantwortet, kann nicht 
nur nicht von einem conſtitutionellen und kann über- 
haupt nicht von einem modernen Staate, ja nicht 
einmal von menſchenwürdigen Zuſtänden die Rede 
fein. Die drei Geſetzentwürfe, mit deren Ausarbeitung 
das Haus ſeinen confeffionellen Ausſchuß beauftragt 
hat: zur Emancipirung des Schulweſens von der 
Kirche, zur Wiederherſtellung der bürgerlichen Ehe⸗ 
gefeßgebung, zur Regelung der Verhältniſſe zwiſchen 
den verſchiedenen Glaubensbekenntniſſen, dieſe drei 
Bills müſſen durchgeſetzt werden, oder die richtige 
Deviſe für Beuſt's geſammte Thätigkeit heißt ſchon 
heute: „der Liebe Müh'n umſonſt.“ Das aber 
wird keine kleine Arbeit ſein, und wenn der Reichs⸗ 


e in Bromberg mit 260 Stimmen wiederge⸗ 
v i. Der Gegenkandidat, Regierungsrat) a. D. 
' Merkel, erhielt 48 Stimmen. 
Di München, Mittwoch 24. Juli. 
ie „Autographirte Correſpondenz“ erklärt: Die von 
mehreren Journalen gebrachte Nachricht, daß der 
Fürſt von Hohenlohe zurückzutreten beabſichtige, iſt 
völlig unbegründet. 
Wien, Mittwoch 24. Juli. 
Das Unterhaus hat in ſeiner heutigen Sitzung das 
ereins - und Verſammlungsgeſetz mit einigen Ab⸗ 
uderungen des Regierungsentwurfs und des Aus · 
chußantrages in zweiter Leſung angenommen. 
Paris, Mittwoch 24. Juli. 
Der „Moniteur“ ſchreibt: Die Regierung hat eine 
peſche von ihrem Geſandten in Mexiko, Dano, 
dom 9. Juli, empfangen. Derſelbe ſagt darin, daß 
er nicht vor dem 16. Juli abzureiſen gedenke. — 
Der Kaifer hat den Prinzen Albrecht von Preußen 
empfangen. 
Petersburg, Mittwoch 24. Juli. 

Der Ruſſiſche Invalide enthält die vollſtändige Ver. 
dheidigungs rede Aragos. -— Vom 1. Auguſt ab wird 
ie Acciſe im Inlande für die Fabrikation von Zucker 
don 30 auf 50 Kopeken per Pud erhöht. 


z Politiſche Nundihan. 

s liegt eine eigenthümliche Steigerung in dem 
guten Wilen der e Sill, ſich an den 
norddeutſchen Bund, an den ſie durch die fein durch⸗ 


äden gekettet fin, anzuſchließen. eſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt liebäugelt noch mit Oeſterreich, hält ſich ſtrict 
an das Gegebene der Verträge, geht aber keinen 
Schritt weiter. Baden war von vorn herein zum 
Auſchluſſe geneigt. Die badiſche Regierung hat zuerſt 
die militäriſchen Reformen in Angriff genommen und 
ft mit Einübung der badiſchen Truppen auf das 
Zündnadelgewehr am weiteſten vorgeſchruten. In 
ürtemberg ſchwankte das Züngelchen der Waage 
lange. Jetzt aber ſcheint Varnbühler eben ſo ent⸗ 
ſchieden nach Preußen binzuneigen, wie er früher 
eſſen Gegner war. Die dortige deuiſche Partei, 
noch ſchwach an Zahl, aber an Einfluß zuſehends 
wachſend, hat mit Muth von vorn berein der miß · 
leiteten öffentlichen Meinung getrotzt. Was aber 
das Erfreulichſte iſt, auch bei der Regierung ſcheint 
er Umſchwung dieſer Ueberzeugung ein aufrichtiger 
zu ſein, und ſie ſcheut darin ſelbſt nicht den Sturm 
der Entrüſtung der mit ihr im Haß gegen Preußen 
verbündeten klerikalen und demokratiſchen Preſſe. 
Während es früher beabſichtigt war, das preuß iſche 
rercierreglement und den preußiſchen Felddienſt all⸗ 


erlaſſen, dieſe Reglements ohne Aufſchub und in 
einem Zuge einzuführen, und vier höhern Offizieren 
den Auftrag gegeben, ſofort nach Berlin abzu⸗ 
reiſen und dort den preußiſchen Dienſt gründlich 
und durch eigene Anſchauung zu erlernen. — 
Von Baiern kann man ſagen: „Spät kommt Ihr, 
doch Ihr kommt.“ Nach der überwundenen Cabinets⸗ 
iſts in Anlaß des Zollparlaments meldeten die 
dairiſchen Zeitungen wieder eine Renitenz des dortigen 
Cabinete, ſich an der Poſtconvention von Berlin zu 


„Banditen“ u. ſ. w., gegen das eine Wort Jules 
Favre's ſagen, daß das Blut Maximilians durch die 
Fehler der franzöſiſchen Regierung auf Frankreich 
zurückfalle. Eine ſervile Majorität mag ihn nieder⸗ 
ſchreien, aber die Wahrheit dieſes Ausſpruchs iſt ſo 
unzweifelhaft, daß die Miniſter eine Widerlegung 
auch nicht einmal verſucht haben. Herr Rouher mag 
die Unſchuld der Regierung noch ſo viel betheuern, 
mag noch ſo beſtimmt verſichern, daß ſie den Kaiſer 
Maximilian zwanzig Mal gebeten habe, mit den 
franzöſiſchen Truppen das Land zu verlaſſen; er kann 
damit doch nicht ungeſchehen machen, daß die fran⸗ 
zöſiſche Armee den Kaiſer in dem letzten Kampfe 
nicht blos verlaſſen, ſondern auch der letzten ihm zu⸗ 
gänglichen Geldmittel dadurch beraubt hat, daß ſie 
auf die Zollerträge des Hafens von Vera - Cruz 
Beſchlag gelegt hat. Das unglückliche Dekret, 
welches die Gefangenen der mexikaniſchen Armee 
als Banditen erklärt und in Folge davon dieſe 
erſchoſſen wurden, das der Marſchall Bazaine dem 
Kaiſer Maximilian, wie er ſelbſt ſagt, „mühſam“ 
entriſſen hat, und die Entziehung der Zolleinkünfte 
von Bera-Cruz find die beiden Thatſachen, die als 
die entſcheidenden Urſachen des perſönlichen Schickſals 
Mazimilians ganz unzweifelhaft anzufehen find. Durch 
die Entziehung der Geldmittel wäre der Unglückliche 


der unausbleiblichen Meuterei ſeiner Armee Preis 


gegeben geweſen, ſelbſt, wenn dem nicht der Verrath, 
um des Geldes willen, wie geſchehen, zu vorgekommen 
wäre. Durch das Dekret aber war die mexikaniſche 
Regierung ihrer Armee gegenüber in eine äußerſt 
ſchwierige Lage gebracht, wenn fie den Gefangenen, 
der jenes Dekret unterzeichnet hatte, begnadigen wollte. 
In Frankreich werden auch dieſe beiden Thatſachen 
vollkommen gewürdigt, und die durch fie aufgeregten 
Gefühle ſind es auch, die den Debatten in den 
Kammern einen ſo gereizten, ja drohenden Ton geben, 
wie er ſeit dem Staatsſtreich vom 2. Dezbr. 1851 
dort noch nicht gehört worden iſt. Die Regierung 
täuſcht ſich auch durchaus nicht über die Gefahren, 
welche dieſe Sprache verkündet. 

So viele Feſtlichkeiten Paris auch in dieſem Welt⸗ 
ausſtellungsjahr erlebt hat, ſo war doch ein ähnliches 
Ereigniß wie die „Wettmuſik“ noch nicht dageweſen. 
Es konkurrirten je ein Militair-Muſikcorps aus Defter- 
reich, Baden, Baiern, Belgien, Spanien, den Nieder- 
landen, Preußen, Rußland und zwei aus Frankreich. 
Der Wettkampf fand ſtatt im Induſtriepalaſt auf den 
elyſäiſchen Feldern, in welchem die innere Einrid)- 
tung ſo geblieben war, wie bei der Preisvertheilung 
an die Ausſteller. Jedes Muſikcorps mußte die Oberon⸗ 
Ouvertüre ſpielen, und es war etwas arg, an einem 
einzigen Nachmittag und bei 30 Grad Hitze eilfmal 
ein und daſſelbe Muſikſtück zu hören, wenn es auch 
noch fo ſchön an ſich iſt und fo vortrefflich ausge 
führt wird, als es hier geſchah. Außerdem konkurrirten 
die Muſikeorps noch mit einem zweiten beliebigen 
Stück als Zugabe. Das Publikum hatte der Jury 
ſozuſagen die Entſcheidung vorgeſchrieben; denn nur 
die preußiſchen und die öſterreichiſchen Muſiker wurden 
während ihres Vortrags von einem ſtürmiſchen Bei⸗ 
fall unterbrochen. 

Nach neueren Mittheilungen aus Rom haben ſich 
jetzt die dortigen beiden revolutionären Comité's, das 
„Römiſche National- Comité“ und das „Inſurrec⸗ 
tions⸗Comité“ unter dem Namen „Römiſche National 
Junta“ geeinigt. Andere Berichte melden weiter, 
daß in Genua großartige Vorbereitungen zu einer 
Expedition gegen Rom getroffen werden. Die An- 
wer bungen ſollen offen ſtattfinden, die Waffennieder⸗ 
lagen bekannt fein, und die Schiffe, welche die Expe⸗ 
dition zu führen beſtimmt find, heißt es, liegen be⸗ 
reit. Man ſagt, die italieniſche Regierung habe bis 
jetzt nicht gewagt, einzuſchreiten, und glaubt, daß ſie 
die Abſicht habe, die Expedition zur See abgehen 
zu laſſen. 

Eine der hauptſächlichſten Streitfragen zwiſchen 
der italieniſchen Regierung und dem römiſchen Stuhle 
dreht ſich um den Modus der Beſetzung der vacanten 
Bisthümer. Die römiſche Regierung möchte die 
Biſchöfe allein ernennen, dem Staate hoͤchſtens ein 
Beſtätigungsrecht zugeſtehen, während man in Florenz 
dem Staate einen größeren Einfluß auf die Wahl 
der Biſchöfe einräumen will. Rattazzi iſt in dieſer 
Beziehung unbeugſam und hat noch in dieſen Tagen 
erklärt, der betreffenden Forderung des römiſchen 
Stuhles unter keiner Bedingung nachgeben zu wollen. 
So wird für die nächſte Zeit überhaupt keine Neu⸗ 
beſtimmung von Biſchöfen ſtattfinden. . 

Wenn es wahr iſt, was der „Corriere Italiano“ 
ſich melden läßt, ſo hätte Cardinal Antonelli bei den 
Miniſter⸗Reſidenten der vier katholiſchen Mächte an 
gefragt, was deren Regierungen wohl thun würden, 
wenn folgende drei Fälle eintreten: 1) wenn ſich 


klar herausſtelle, daß die Italieniſche Regierung trotz 
der ihr aus der September ⸗ Convention erwachſenen 
Verpflichtungen der Actionspartei Vorſchub leiſte; 
2) wenn die Revolution bis vor die Thore Roms 
gelangte und 3) wenn der Aufſtand in Rom ſelbſt 
ausbräche. Das Italieniſche Blatt fügt hinzu, die 
Vertreter der vier Mächte hätten ſich erboten, die 
Perſon des heiligen Vaters ſo wie die Mitglieder 
des heiligen Collegiums im Falle der Gefahr zu 
ſchützen, über die drei Fragen aber wären ſie nicht 
in der Lage geweſen, ſich eher auszuſprechen, als bis 
ſie von ihren reſp. Regierungen Inſtructionen einge⸗ 
holt hätten. 

Die „Boh.“ meldet ohne Quellenangabe, der 
Geſandte Kaiſer Maximilians in Spanien, Martin 
de Caſtillo, habe ein öffentliches Schreiben an Juarez 
erlaſſen, worin er die Erſchießung ſeines Monarchen 
als eine „unerhörte Greuelihat“ bezeichnet und ihn, 
den Präſidenten, zum Zweikampf herausfordert. — 
Wenn das nicht etwa ein ſchlechter Witz iſt, fo 
wird Juarez über die Verrücktheit des Hrn. Martin 
de Caſtillo nur ein Achſelzucken haben. 

In Konſtantinopel, in der Vorſtadt Galata, hat 
ein Auflauf ſtattgefunden, bei dem es zu blutigen 
Schlägereien zwiſchen Griechen und Juden kam. Die 
Urſache ſoll die dort erſcheinende jüdiſche Zeitung 
geweſen fein, welche Omer Paſchas Siege verherrlichte 
und die Juden aufforderte, ſich mit zu freuen. 
Darüber ärgerten ſich die Griechen. Die Regierung 
ſchritt energiſch ein, und auch der Patriarch und der 
Groß⸗Rabbiner bemühten ſich, die Ruhe wieder 
herzuſtellen. 

Der innere Friede der nordamerikaniſchen Union 
erſcheint uns nicht als geſichert. Die Conflicte zwiſchen 
dem Präſidenten und der Legislative dauern fort, und 
die Zuſtände, welche in den Südſtaaten durch den 
Congreß geſchaffen ſind, zeigen in ihrer Anlage viele 
Keime zu künftigen Zerwürfniſſen. Vornehmlich dürften 
die erſten allgemeinen Wahlen zu ſehr ernſthaften 
Conflicten zwiſchen Weißen und Negern führen, da 
Erſtere die Ausſchließung ſo vieler Bürger ihrer Race 
ſchwer empfinden und kaum gutwillig dulden werden. 

In New Orleans treiben ſich einige Oeſter⸗ 
reicher umher, die durchaus einen Kopf kürzer ſein 
möchten. Sie wollen nämlich, wenn ſie eine Anzahl 
von Flibuſtiergeſindel zuſammengebracht, dieſes zu 
einem „Corps der Rache für Maximilian“ weihen 
und dann Juarez den Krieg auf Tod und Leben er— 
klären. 


Wer Baron werden will, muß nach Braſilien 
gehen. Dieſer Kaiſerſtaat liegt mit der Republik 
Paraguay im Krieg, und es will nicht recht vorwärts 
gehen; es fehlt an Geld und Soldaten. Deshalb 
iſt nun verordnet worden, daß jeder braſilianiſche 
Bürger, welcher zwei Mann in Waffen ſtellt, den 
Barontitel erhält. Wer zwei Schwarze ſtellt, wird 
nur Ritter. 


— Sehr wahrſcheinlich verläßt in dieſen Tagen 
der Miniſter v. Bismarck Varzin und reiſt von dort 
direct nach Ems. Der König kommt, wenn er über⸗ 
haupt nach Berlin vor Ablauf der Sommer -Saifon 
zurückkehrt, höchſtens auf zwei, drei Tage dahin. Die 
an die Reiſe Bismarck's nach Ems geknüpfte Ver⸗ 
muthung, es handle ſich um die Neubeſetzung des 
Juſliz-Miniſteriums iſt fo wahr nicht zutreffend, als 
Graf zur Lippe noch niemals mit ſeinen übrigen 
Collegen im Conflict gelebt hat. 

— Der Abgeordnete Harkort erläßt zur Wahlbe- 
wegung folgenden Aufruf: Volkspartei! Wahl⸗ 
Programm zum Reichstage: Keine neuen Steuern! 
Gründe: Nach Hrn. v. Manteuffel hat die Regierung 
heidenmäßig viel Geld. Beſtehende Steuern wachſen 
und werden nach der Verfaſſung unweigerlich fort 
erhoben. Dagegen gehen Handel und Wandel ſchlecht, 
weil die Vertrauensſeligkeit fehlt; und der Volksbeutel 
leidet an der Schwindſucht. Friedrich Harkort. 

— Das Berliner Stadtgericht verfolgt mittelſt 
Steckbries den Rentier und früheren Landwehr. Offi⸗ 
zier Stanislaus v. Götzendorff Grabowski wegen 
wiederholten Betruges. — Schon zu Lebzeiten ſeines 
Vaters, eines ſehr reichen Grundbeſitzers der Provinz 
Poſen, wurde er von dieſem wegen feiner Verſchwen⸗ 
dung teſtamentariſch von dem Vollgenuß ſeines fünf- 
tigen Erbes ausgeſchloſſen. Er erhielt nur 2 Güter 
zur freien Verfügung nach dem Tode des Vaters, die 
er aber ſofort verkaufte und das Geld binnen Kurzem 
verſchwendete. Die Einkünfte von den andern Gütern 
waren nicht fo groß, um feine Verſchwendungsliebe 
auf die Dauer zu befriedigen, er nahm daher zu 
Wechſeln, und bald zu gefälſchten, ſeine Zuflucht, welche 
letzteren namentlich ihn aus Preußen und, wie es 
heißt, nach Amerika trieben. 


— In Köln nimmt die Cholera zu; auch aus 
Düſſeldorf werden einzelne Fälle gemeldet. 5 

— Am letzten Sonntag pilgerten beinahe 100,000 
Perſonen zu den Aachener wunderthätigen Gewändern. 

— Die jetzt beendigte Frankfurter Meſſe wird als 
eine „mittelmäßige“ bezeichnet. 

— Bei Berechnung der Dienſtzeit früherer han⸗ 
noverſcher Militärs ſoll das Jahr 1866 nicht als 
Kriegsjahr, alſo nicht doppelt, angerechnet werden. 
Wo dieſes in einzelnen Invalidiſtrungsfällen dennoch 
bereits geſchehen iſt, ſoll die doppelte Anrechnung 
des Jahres durch königliche Gnade bleiben. 


— Die Rinderpeſt hat in den letzten Tagen leider 
außerordentlich an Verbreitung in dem Herzogthum 
Koburg zugenommen, ſo daß die vorhandenen geringen 
Kräfte an Verwaltungsbeamten, Thierärzten und 
Militär ſchwerlich ausreichen werden, um das Uebel 
zu bewältigen. 


— Vor einiger Zeit meldeten die Tagesblätter, 
daß der Sultan bei feiner Rückreiſe auch München 
berühren und im „Bairiſchen Hof“ fein Abſteige⸗ 
quartier nehmen werde. In Folge davon ſollen ſchon 
eine Anzahl Briefe, aller Wahrſcheinlichkeit nach Bettel⸗ 
briefe, an den „großmächtigen Kaiſer“ in beſagtem 
Hotel eingelaufen fein. 

— In Glatz wurde am 20. Juli die Entdeckung 
gemacht, daß in der Feſtungsbaukaſſe 35,835 Thlr, 
25 Sgr. fehlten. Der Dieb iſt bereits in der Perſon 
eines Musketiers, welcher von Profeſſion Schloſſer if, 
ausfindig gemacht und das Geld, welches von dem 
Dieb vergraben war, vollſtändig herbeigeſchafft. 


— Der öſterreichiſche Kontre-Admiral Tegethoff 
iſt von Liverpool nach Waſhington abgereiſt und wird 
ſich von dort nach Mexiko begeben, um die Leiche 
Maximilians zu reklamiren. 

— Auf die Vorſtellungen der öſterreichiſchen Re 
gierung hat die rumäniſche Regierung verſichert, daß 
den Verfolgungen der Juden wirkſam entgegengetreten 
werde und ſolche nicht mehr zu befürchten ſeien. 

— Ein neuer ärariſcher Diebſtahl im größten 
Maßſtab! Seit Wochen verſchwanden ganze Wagen‘ 
ladungen von Blei ſpurlos aus dem Wiener Arſenal, 
und erſt jetzt iſt es gelungen, die Schuldigen zu ent⸗ 
decken. Ein im Arſenal bedienſteter Offizier und 
mehrere Gemeine wurden in Haft genommen; 
hatten in der Stille der Nacht einem in der Nähe 
wohnenden Eiſentrödler nach und nach enorme Quan 
titäten von Bleiziegeln zugeführt, welchen der Käufer 
in feinem Schmelzofen den kaiſerl. Adler ausbrannte. 


— An einem belebten Sonntag wurden auf dem 
Marsfelde, dem Pariſer Ausſtellungsplatze, nicht 
weniger als achtzig Taſchendiebe auf friſcher That 
ergriffen. Dieſe Zahl beweiſt vielleicht eben ſo viel 
für die hohe Gefahr, welcher die Taſchen der Be— 
ſucher der Ausſlellung ausgeſetzt find, als für die 
Geſchicklichkeit und die Wachſamkeit der Polizei. 

— Das 1866 gelegte atlantiſche Kabel ift geriffen; 
man hofft jedoch, die Verbindung mit Leichtigkeit 
wieder herzuſtellen. 

— Der Papſt hat dem Sultan und dem Vice 
König von Egypten bedeutende Geſchenke geſandt if 
Anerkennung des Schutzes, welchen ſie den Katholiken 
gewähren. 

— Ein Theil der Perſonen, welche in Barcelona 
verhaftet wurden, iſt erſchoſſen worden. In Madrid 
haben wieder neue Verhaftungen ftattgefunden. 

—  _} 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 25. Juli. 


— Sr. Maj. Corvetten „Hertha“ und „Meduſa“ 
ſind heute auf unſerer Rhede angekommen. 


— Die geſtern im Gewerbehauſe abgehaltene, zahl 
reich beſuchte Verſammlung der Fortſchrittspartet wurde 
von dem Hrn. Prediger Röckner eröffnet. Derſelbe 
verlas zuvörderſt die gepflogenen Correſpondenzen wegen 
des eingeleiteten Compromiſſes mit der national-liberalen 
Partei, wonach die Sache faktiſch fo liegt, daß ein 
Verſtändigung beider Parteien auf die Kandidatur 5 
Hrn. Shulze-Delipfc nicht fratigefunden hat, un 
da ſomit dieſe von Hrn. Schulze » Delitzſch geſtellte Be, 
dingung nicht erfüllt wird, von deſſen Kandidatur gänz 
lich Abſtand zu nehmen ſei. Die natlonal-liberale Parte 
habe den Vorſchlag gemacht, die Einigungsverſuche weit 
fortzuſetzen, jedoch nicht durch die belderſeltigen Comité“, 
ſondern durch die Vorſitzenden derſelben, weshalb Rede 
den Antrag ftellt: das Comité zu ermächtigen, demen! 
ſprechend die Einigungsverſuche weiter fortzuſetzen, u 1 
werde Hr. O. Steffens in dieſem Falle die Sache . 
die Hand nehmen. Hr. O. Steffens befürwortet — 
Antrag des Hen. Röckner und glebt noch nicht — 
Hoffnung eines Erfolges auf. Redner wünſcht desballtz 
daß die auf ihn gelenkte Kandidatur in den Hintergnugg 
geſtellt werde, da ein Kompromiß auf dieſelbe teinedf@.,, 
eingegangen werden würde. Der Compromiß ſei iu 
fern wünſchengwerth, als bei der letzten Wahl 7. 
Zerſplitterung der Liberalen hier nur den Conſervative 


2 Sieg verſchafft babe. Die Angelegenheit ſei noch 
t fo dringlich, da es vor dem 20. Auguft zu einer 
b nitiven Wahl nicht kommen werde, jedoch müſſe ein 
eſtimmter Termin zur Erledigung feftgeſtellt werden, 
mit es nicht im letzten Moment wieder dazu komme, 
N 5 die National-Liberalen der Fortſchrittspartei gleichſam 
die Piſtole auf die Bruſt ſetzen, und es dann zu ſpät ſei, 
e eigene Sache mit Erfolg zu führen. Herr Durand 
j ſch, daß dem Comité 8 Tage zu den Einigungever- 
Aucchen bewilligt werden, wonach Bericht zu erſtatten ſei. 
Leupold erſucht die Kandidatur des Herrn 
Schulze Delitzſch unter allen Umſtänden aufrecht zu 
halten, da kein zweiter würdigerer Kandidat im ganzen 
dalerlane zu finden ſei, und habe im Falle des Miß ⸗ 
gend nicht die Fortſchrittspartei, ſondern das Comité 
National Liberalen die Schuld zu verantworten. 

r Röckner bemerkt, daß die gewünſchte Kandidatur 
auf Grund der von Herrn Schulze ⸗Delitzſch unerfüllt 
gebliebenen Vorbedingungen nicht weiter aufrecht erhalten 

rden könne und daß Herr Sch.⸗D. bei allen Vorzügen 
och nur als ein Mann des Compromiſſes zu erachten 
ei, der dadurch, daß er die Einigung der Fortſchrittspartei 
* den National-Liberalen als Hauptbedingniß ſtelle, 
ein politiſches Glaubensbekenntniß offen lege, indem er 
ch mehr zu jener Partei bekenne. Bei der hierauf er - 
olgenden Abſtimmung wird der Röckner'ſche Antrag 
mit großer Majorität angenommen. 

— Eine Anzahl Wähler unſeres Landkreiſes ohne 
Rückſicht auf ihr politiſches Glaubensbekenntniß hielt 
unter dem Vorſitz des Hru. Landrath v. Brandt 
eine Berathung wegen Aufſtellung eines gemeinſamen 
dandidaten für den Reichstag. Es wurden als Kan⸗ 
didaten die Herren: Ober⸗Regierungsrath v. Auers⸗ 
wald (von der konſervativen Partei), Geh. Ober- 

egierungsrath Hoene und Geh. Regierungsrath 

aquet (von der liberalen Partei) präſentirt, doch 
dunte eine gemeinſame Einigung auf keinen der Ge 
annten erzielt werden, da die Anſichten je nach den 
8 Richtungen der Anweſenden zu ſtark diver · 
in ten. 

— Im März d. J. wurde von der Stadtverord⸗ 
neten ⸗Verſammlung eine Immediat » Eingabe an 
Se. Maj. den König gerichtet und die Dispenſation 
des zum Provinzial⸗Landtags- Abgeordneten gewählten 
Herrn Oberbürgermeiſter v. Winter von der Be⸗ 
dingung des 10 jährigen Grundbeſitzes nachgeſucht. 
Dieſe Eingabe war deshalb beſchloſſen worden, weil 
der erſte abſchlägige Beſcheid auf qu. Antrag vom 
Miniſterium erlaſſen war und geſetzlich die Dispen- 
ſation nur Sr. Majeſtät zuſteht. Es iſt jedoch 
eine wiederholte Ablehnung des Geſuches erfolgt. 

— Im vorigen Jahre find durch deutſche See⸗ 
Retiungsſtationen im Ganzen 141 Perfonen gerettet 
worden, und zwar 122 durch Rettungsböte und 19 
durch Rettungs geſchütze. 

— Von der Aushebung pro 1866 find 93,616 
Rekruten in die königl. preußiſche Armee eingeftellt 
worden. Dazu kommen ca. 12,000 ein- und drei⸗ 
Forig Freiwillige, ſowie ca. 7000 von den ehema⸗ 
ligen hannoverſchen, kur heſſiſchen und naſſauiſchen 

ruppen übernommene Rekruten, ſo daß die Armee 
ſeit der vorjährigen Mobilmachung ppr. 112,000 
Rekruten ausgebildet hat. 

— [Victoria-Theater.] Nachdem die neue 
Poſſe „500,000 Teufel“ fünfmal hintereinander bei 
meiſtens recht beſetztem Hauſe gegeben, kommen morgen 
zum Benefiz für Herrn Walter ⸗Troſt das 
Benedirx'ſche Luſtſpiel: „Der Vetter“ und „Die ſchöne 
Galathea“ zur Aufführung. Hr. Walter » Troft 
gehört zu denjenigen Bühnenmitgliedern, welche faſt 
täglich in größeren Rollen beſchäftigt find. Trotzdem 
hat derſelbe nicht nur jedesmal auf das Fleißigſte 
memorirt, ſondern bringt für ſeine Geſtaltungen auch 
die nöthige Routine und ein richtiges Verſtändniß 
mit. Hr. Walter ⸗Troſt iſt deshalb ein Liebling 
des Publikums geworden, und wir wollen hoffen, 
daß ihm der Beweis davon morgen geliefert werden 
wird. 

— Die Leipziger Couplet⸗Sänger im Selonke 
ſchen Etabliſſement trugen geſtern eine höchſt originelle 
Novität vor, indem die Natur Stimmen der dier 
Hausthiere: Katze, Hund, Hahn und Schwein zu 
einem Quartett verwendet wurden. Die Stimmen⸗ 
Nachahmung war ſo natürlich, daß mehrere wirkliche 
Bierfüßler veranlaßt wurden, nach Kräften in das 
Quartett mit einzuſtimmen, was allgemeine Heiterkeit 
erregte. 

— Wir haben leider außer einem hier vorgefom« 
menen Selbſtmorde noch einen zweiten in Langfuhr 
erfolgten zu melden. Es iſt dies ein junges Mädchen, 
welches als Schänkerin in Jäſchkenthal conditionirte 
und in Folge unglücklicher Liebe ſich in einem Teich 
ertränkt hat. 

— Bei dem vor einigen Tagen in Frauenburg 
ſtattgehabten diesjährigen Schützenfeſt der ſtädtiſchen 
Schützengilde iſt der dortige Nachtwächter durch 
feinen Meiſterſchuß der Shüßen- König der Stadt 
Frauenburg füt das nächſte Jahr 1867/68 geworden. 


Tage. 


immer den Feind vor uns her treibend. 


und meine Truppen bei dieſem Einzuge befeelte. 


aber immer ſehnten wir uns nach Frankfurt zurück. 


viele Notizen. Nach vergeblichem Suchen hielt er ſich 
feft überzeugt, daß das Mädchen feine Abweſenheit 
benutzt und das Taſchenbuch eingeſteckt habe. Er 
ſagte ſich, daß er es vor dem Richter würde be⸗ 
ſchwören können, daß Niemand anders in der Stube 
geweſen und Niemand anders das Buch haben könne. 
Abgeſehen von dem Verluſte und den übrigen Um⸗ 
ſtänden, die ihm die Sache machen mußte, war ihm 
der Gedanken, jetzt zu den Eltern der Unglücklichen 
zu fahren und dort das Vergehen zu entdecken, ein 
entſetzlicher. Undankbarkeit und Heuchelei machten 
das Vergehen indeſſen noch ſtrafbarer; es half nichts, 
es durfte eine von ſo tiefem ſittlichen Verfall zeugende 
Handlung nicht unverfolgt bleiben. Dr. G. nahm 
ſeinen Hut und wollte eben zur Thüre hinaus, als 
ihm die vermeintliche Verbrecherin blaß und athemlos 
entgegenſtürzte: „Herr Doctor ich habe Ihr Taſchen · 
buch!“ Nunmehr erzählte das Mädchen Folgendes: 
Mit einer Freundin, welche es vor dem Hauſe er⸗ 
wartet, ging es nach dem Schloßplatz. Ein Herr, 
welcher hinter ihnen ging, ſtellte an Erſtere die 
Frage, ob fie ein Taſchenbuch verloren habe, als 
dieſe es verneinte, richtete er dieſelbe Frage an ſie ſelbſt. 
Im erſten Augenblicke ſagte fie ebenfalls, ſie habe 
kein Taſchenbuch bei ſich, da aber fiel ihr beim 
Anblick deſſelben das Taſchenbuch G.'s ein, und fie 
ſagte zu dem Herrn: „wenn in dieſem Buche eine 
Notiz: Lands bergerſtraße Nr. . ſteht, fo weiß ich, 
wem daſſelbe gehört.“ Man ſuchte und fand auf 
der letzten Seite die angegebenen Worte. So klärte 
ſich die Sache auf. G. hatte das Buch auf den 
Tiſch geworfen, es war unter das Taſchentuch des 
Mädchens gerathen, dieſes hatte es unbewußt mit 
dieſem in die Taſche geſteckt und auf der Straße 
beim Herausziehen des Tuches verloren. Wenn nun 
G. dem Mädchen nachgeeilt wäre, das corpus delieti 
in ſeiner Taſche gefunden hätte, oder der Herr nicht 
ein ſo durchaus ehrlicher Finder geweſen wäre? G. 
hätte deſſen Schuld mit vollem Rechte beſchworen, 


— In Rügenwalde redete der Kronprinz einen mit 
der Medaille von 1866 geſchmückten Turner an: „Sie 
ſind Soldat geweſen und haben den vorjährigen 
Feldzug mitgemacht?“ „Zu Befehl, königl. Hoheit, 
ich babe im vorigen Jahr Hannover erobert.“ „Ei, 
wo denn da?“ „In Stade.“ 

Königsberg. Der General Vogel v. Falcken⸗ 
ſtein, welcher bekanntlich vor einigen Tagen fein 
60jähriges Dienſtjubiläum beging, ſagte bei dem ihm 
gegebenen Feſteſſen bei der Erwähnung der jüngſten 
Ereigniſſe: Schon vor dem 27. Juni glaubte ich 
ſo weit zu ſein, daß der Feind auch bei tapferfter 
Gegenwehr unterliegen mußte. Da kam der 27. Juni, 
der Tag von Langenſalza. Der General v. Man⸗ 
teuffel ſchlug los, ohne daß ich eine Ahnung davon 
hatte. Der Tag ging für die Waffen Preußens 
verloren; deſto glorreicher aber waren die folgenden 
Das war nun ein luſtiger Krieg. Tagtäglich 
ging es Berg auf, Berg ab, über Wieſen und Flüſſe, 
Es folgte 
fortwährend wurden mir die Sieges⸗ 
Meine Herren, welch freudige 
Gefühle mich bei dieſen Nachrichten beherrſchten, 
können Sie ſich denken. Wir zogen in Frankfurt 
ein. Es war ein erhebendes Gefühl, welches mich 


Sieg auf Sieg; 
nachrichten gemeldet. 


Wohl ſchlugen wir die Baiern noch einige Male, 


Mit dem Einzuge in Frankfurt war eigentlich meine 
Hauptaufgabe erfüllt. 

— Am Montag Vormittag fand in der Turnhalle 
auf dem Jahrmarktsplatz ein Sängertag ſtatt, welcher 
von 45 Deputirten der zum Sängerbunde der Provinz 
Preußen gehörigen Einzel-Vereine beſucht war. Das 
9. preußiſche Sängerfeſt ſoll im Jahre 1869 in 
Memel gefeiert werden, der dortige Magiſtrat hatte 
deshalb einen ſchriftlichen Antrag eingereicht. 
—.. —— 


eteorologiſche Beobachtungen. 


— - — * 15 . und das Mädchen, wie ſeine durchaus rechtlichen 
12 336.50 18.8 W. z. N. hell, klar, Hau. Eltern hätten die Schande, wie das Mädchen ſagte, 


nicht überlebt. 


A ER IE ET en 
Eine Frau, die ſterben will. 
Nachſtehende kleine Geſchichte, die zur Charakte⸗ 
riſtik der Pariſer Halbwelt dienen kann, verdankt man 
dem Tagebuche eines vielbeſchäftigten Arztes. Mitten 
in der Nacht wird Dr. X aus dem kaum begon⸗ 


MEET — — 
Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 25. Juli. 
London u. Chatam 14 8, Portsmoulh 15 5 u. 
Bartow 18 s pr. Load fichtene Balken. Groningen 
143 Fl. pr. Laſt fihtene Balken. Kiel 4 Thlr. Hb. Bco. 
pr. 5250pfd. Weizen. 


Courfe zu Danzig am 25. Juli. 


Brief Geld gem. . 

London 3 Mt. 6.231 — — nenen Schlaf herausgeſchellt; die Sache iſt dringend, 
Amſterdam kurz 11 — — les handelt ſich um eine Vergiftung; eine junge Frau 
ER... pf ae 273 g > = — Z [in ver Nachbarſchaft liegt im Sterben. Der Arzt 

0 841 — — fährt in die Kleider und folgt ſeinem Führer in den 

Ds, 44% 935 — — zweiten Stock eines anſehnlichen Hauſes, wo er in 
Staat ned, 5 1 „ 1 — — lein weniger elegantes als überladenes Gemach ein⸗ 
Danz. Privat-Bank-⸗Actien . — — i i 
rd Srabt-Dbligationen 4 20 geführt wird, wo alles den Luxus und die Ver⸗ 


ſchwendung, nichts den Geſchmack andeutet. Ange⸗ 
fihts dieſer Umgebung kann der erfahrene Mann an 
eine Selbſtvergiftung kaum denken, und doch irrte 
er; es waren nicht nur alle Symptome vorhanden, 
ſondern Patientin und Thäterin waren auch in der 
That eine und dieſelbe Perſon. Doch hatte er vor⸗ 
läufig gar keine Zeit, hierüber nachzuſinnen, denn der 


Börfen- Werkäufe zu Danzig am 25. Juli. 
Weizen, 160 Laſt, 124— 125. 26pfd. fl. 635— 6425; 
120pfd. fl. 685 pr. Söpfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 25. Juli. 
Weizen bunt 120—130pfd. 95—115 Sg 
bellb. 123. 29 pfd. 106-120 Sir. pr. 8öpfd. 


Roggen 120. 24pfd 95/9698 Sar pr. 81 pfd. Fall erheiſchte dringende Hilfe; die junge Dame, im 
Erbſen ne 10228 — pr. Hopfd. 3. G.] reichſten Negligee, lag bereits in Zuckungen. Die 


geeigneten Mittel wurden angewendet, die Leidende 
war gerettet. 

Zwei Tage darauf trat ein Mann mit weißem 
Haar, weißer Cravatte und von vornehmem Aus ſſehen 
bei dem Arzte ein und ließ ſich alſo vernehmen: 
Sie haben, mein Herr, eine Frau gerettet, für welche 
ich eine aufrichtige und tiefe Neigung fühle. Sie 
haben mir damit zugleich Reue und Gewiſſensbiſſe 
erſpart, die mich zeitlebens nicht mehr verlaſſen haben 
würden. Ich war hart, ſtreng und geizig, ich geſtehe 
es; das arme Kind hat ein kleines Koupee gewünſcht, 
wie es am Ende Jedermann hat; ich habe es ihr 
verweigert, und ſie glaubte daher, ich liebe ſie nicht 
mehr, darum hat ſie ſterben wollen. Ich hielt es 
für meine Pflicht, Ihnen perſönlich zu danken, und 
halte mich meiner großen Verbindlichkeit durch dieſe 
Vergütung Ihrer Bemühungen noch lange nicht ent⸗ 
ledigt. Nach dieſer feierlichen Anſprache legte der 
ehrwürdige Herr ein Röllchen Zehnfrankenſtücke auf 
ven Kamin, machte feine Verbeugung und verſchwand. 

Am dritten Tage, während der Konſultations⸗ 
Stunde des Doctors, er ſchien ein großer ſchwerfälliger 
Mann, hoch in den Vierzigern, mit Brillanten am 
Bufenftreif und den Fingern, großer goldener Kette, 
zerplatzten Handſchuhen und ſchnarrender Stimme. 
Mein lieber Herr, ſagte er, nachdem er tief Athem 
geſchöpft, ich bringe Ihnen meinen Dank von wegen 
der kleinen Närrin, die ſich vergiftet hat. Ich hatte 
ihr eine kleine Eiferſuchtſcene gemacht, vielleicht mit 
Unrecht, wegen eines jungen Laffen, den fie für ihren 


Gerfte kleine 100 —110pfd. 55/6.—60 Sgr. 
do. große 105. 11 2pfd. 6065 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 42— 46 Sgr. pr. 50pfd. 3.-©. 


um Nachdenken für Richter 
3 und Geſchworene. 


Dr. G. aus K. hielt ſich bei feiner Durchreise 
nach Paris einige Tage in Berlin auf. Eines Abends 
ſprach ihn ein junges Mädchen mit der nicht unge⸗ 
wöhnlichen Frage an: „Kennen Sie mich, Herr Doc⸗ 
tor?“ Als er dies verneinte, half es feinem Ge. 
dächtniſſe nach, und er erinnerte ſich nun, für die 
Erziehung deſſelben in K. geſorgt zu haben, woſelbſt 
er Mitvorſteher einer wohlthätigen Geſellſchaft iſt. 
Das Mädchen erzählte nun, daß es mit ſeinen Eltern 
ſeit einigen Jahren in Berlin wohne, ſich durch 
Handarbeiten ernähre und bat, ihren Wohlthäter be⸗ 
ſuchen zu dürfen, um ihm auch etwas von den 
Arbeiten vorzuzeigen. Am folgenden Tage beſuchte 
es nun den Dr. G., zeigte eine ſchöne Stickerei vor 
und verſicherte schließlich, daß es feine Eitern ſehr 
beglücken würde, ihren Wohlthäter bei ſich zu 
ſehen. Herr G. verſprach einen Beſuch für ſeine 
Rücktehr aus Paris, nahm ſein Taſchenbuch und 
notirte die Wohnung: Landsbergerſtraße No... Einige 
Augenblicke ging Herr G. in ein Nebenzimmer, dann 
bei feinem Wiedereintritt empfahl ſich das Mädchen, 
und nun begann er ſein Reiſegepäck zu ordnen. 
Plötzlich bemerkte er, daß ihm fein Taſchenbuch fehle. 
Es enthielt 150 Thlr., einen Creditbrief auf Paris und 


Coufin auszugeben beliebte, die Schäkerin! Ich bin 
etwas heftig, mein Herr, und drohte ihr, ſie zu ver⸗ 
laſſen, ich hätte wirklich ſelbſt nicht geglaubt, daß 
das arme Mädchen eine ſo unſinnige Liebe zu mir 
hat. Ohne Sie, wäre ſie richtig d'raufgegangen; es 
wäre dies ſchon die Dritte geweſen, die um mich 
geſtorben iſt. Aber jeder muß von ſeinem Beruf 
leben, und ich glaube hiemit gegen Sie quitt zu ſein. 
Damit zählte der Wohlbeleibte mit bedächtiger Miene 
und langſam genug dreihundert Franes in Fünffranes⸗ 
ſtücken, die er in drei egalen Säulen aufthürmte, auf 
das Bureau des Arztes und empfahl ſich mit einer 
linkiſchen Verbeugung. Der Doctor blieb allein; er 
war etwas in Verlegenheit, etwas unzufrieden mit 
ſich ſelbſt. 

Eine halbe Stunde darauf klopfte es, und herein 
teitt mit elaſtiſchem Schritt ein junger Mann von 
etwa 30 Jahren, nach neueſter Mode gekleidet, das 
Haar in der Mitte geſcheitelt, den Backenbart bis 
auf die Schultern herabhängend. — „Sie ſind 
Herr Dr. X. 2“ fragte er. — „Ja, mein Herr, was 
ſteht zu Dienſten?“ — „Ich komme, Herr Doktor, 
um Ihnen für die Sorgfalt zu danken, die Sie einer 
meiner Nachbarinnen, einer charmanten Frau, gewid⸗ 
met haben; ſie hatte die Güte, mir einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu ſchenken, und ich hatte fie. durch eine Un⸗ 
treue in Verzweiflung geſtürzt. Das arme Geſchöpf 
hat die Sache viel zu tragiſch genommen, ich hätte 
es ihr kaum zugetraut! Leider, Doktor, bin ich im 
Augenblicke nicht in der Lage, mich hinreichend erkennt⸗ 
lich zu zeigen; der Landsknecht und das Baccarat 
haben mir zu übel mitgeſpielt; aber einſtweilen laſſen 
Sie ſich ſagen, daß Sie einen Freund an mir be⸗ 
ſitzen.“ Und er ſtreckt dem Doktor die Hand hin, 
befieht ſich im Spiegel, ſtreicht das Haar etwas zurecht 
und geht dann von dannen. 

Der gute Arzt iſt inzwiſchen mit ſich einig ge⸗ 
worden; er fährt zu der geneſenen, noch unbußfertigen 
Magdalena und redet fie alſo an: „Die Erkenntlich⸗ 
keit, die Sie vielleicht für meinen kleinen Dienſt fühlen 
mögen, hat ſich in einer Weiſe geäußert, die mich in 
einige Verlegenheit ſetzt. Ich habe dieſes Röllchen 
mit hundert Zehnfrancsſtücken von dem alten Herrn 
erhalten, der ſich mit viel Welt benahm; ich behalte 
es daher. Allein das Geld des Zweiten kann und 
mag ich nicht annehmen; es gehört Ihnen, befreien 
Sie mich davon. Was den Dritten betrifft, ſo 
betrügt er Sie nur um des Landsknechts willen. 
Uebrigens ſcheinen Sie drei ſehr ergebene Freunde zu 
beſitzen.“ — „Ach, mein Herr,“ flötete ſie, „wenn 
er mich ſo liebte, wie dieſe da, ſo hätte mich nie die 
Verzweiflung übermannt!“ — „Was ſagen Sie? 
Noch ein Vierter?“ — „Freilich, der Undankbare, der 
mich verlaſſen hat, vom Gaité » Theater, der ein 
Engagement in New- Mork erhalten hat. Meinen Sie 
etwa, ich hätte wegen der Anderen ſterben wollen?“ 
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Vermiſchtes. 

— [Was der Sultan eigentlich in Paris 
gemacht hat.] Der Sultan hatte niemals Eile. 
Hatte er die Wagen für zehn Uhr Morgens beſtellt, 
ſo hielten ſie um zwei Uhr Mittags ganz beſtimmt 
noch vor dem Palaſt, und wenn es dem Padiſchah 
gefiel, denſelben einmal den ganzen Tag nicht zu 
verlaſſen, fo konnten die Equipagen ruhig bis Mitter⸗ 
nacht warten. Seine Palaſtbeamten, ſeine Diener 
ſchlenderten gelangweilt in den Zimmern und Kor⸗ 
ridoren umher oder ſchliefen auf ihren Stühlen ein, 
ja wenn der Sultan einmal, gefolgt durch mehrere 
Equipagen ſeiner Suite, ausfuhr, um ſich die Stadt, 
die Boulevards zu beſehen, was that er? — Man 
fand ihn eingeſchlafen; ein glücklicher Monarch, der 
leine Sorgen hat, auf den felbft das luſtige, raſtloſe 
Paris eine einſchläfernde Wirkung übte! Er ging 
auch nicht in der Stadt umher wie der Kaiſer von 
Rußland, beſuchte keine Kafe’s wie Graf Bismarck, 
kümmerte ſich nicht um die Theater und arbeitete 
auch nicht mit ſeinen Miniſtern. Was that er alſo? 
Er aß und ſchlief. Er trank und rauchte nicht einmal, 
er ging nicht in ſeinen Harem — er ſchlief, der 
glückliche Padiſchah! Und ſeine Herren Söhne, die 
er mitgebracht, um ihnen Paris zu zeigen? Der 
Thronerbe wälzte ſich den ganzen Tag auf den Divans 
umher; Paris war ihm ſo gleichgültig, daß er kaum 
etwas von der Stadt geſehen. Der Andere hat, 
wie ein Chroniqueur behauptet, ſogar hinter einem 
Möbel ein Paar ſchief getretene Schuhe vergeſſen, 
die dem zerlumpteſten Weltweiſen ein Troſt ſein 
würden. 

— Ein Pyritzer beſchreibt im „Boten aus dem 
Weizacker“ ſeine Reiſe nach Paris. Da zwiſchen 


Pyritz und Paris doch ein kleiner Unterſchied iſt, ſo 


erkundigte ſich der Reiſende bereits bei der Abreiſe 
von Berlin bei feinem vis-A-vis im Coupe, wie man 


ſich in Paris zu verhalten habe, erhielt jedoch zur 
Antwort: „Je ne comprendre allemand“, woraus 
er ſchloß, daß er ein echtes Paxiſer Kind vor ſich 


habe. Die Fahrt ſelbſt ging ſehr ſchnell, ſo daß 


man von der durcheilten Gegend wenig bemerkte, 


aber ein ſchöner Anblick bot ſich dar, als das „ſ. g. 
Porto westphalica“ paffirt wurde, auch „Bielefeld 
mit feiner berühmten vielen Leinwand nicht unintereſſant.“ 
In Paris angekommen, fand der Reiſende, daß die 
Franzoſen ſein Franzöſiſch beſſer verſtanden, als er 
das ihrige. 

— Letzten Donnerſtag Nachmittag ſollte in Alten⸗ 


ſtadt (Württemberg) die Beerdigung eines Kindes ſtatt⸗ 
finden. 
langt, voran der Schulmeiſter mit ſeinen Kindern, 
hinterher etwa 10 Leidtragende, der Lehrer den Choral 


Nachdem der Sarg auf dem Kirchhof ange ⸗ 


geſungen, kam dem Todtengräber der Sarg zu leicht 


vor, und fand er nach einigem Rütteln, daß derſelbe 


leer war. Plötzlich nach einigen ſonſtigen Vermu⸗ 


thungen kam ein Kind mit der Nachricht, die Leiche ſei 
vergeſſen worden und liege noch im Bett, worauf der 


ganze Aet nochmals vorgenommen werden mußte. 


— Es war vor vielen Jahren an einem ſchönen 
Frühlingstag, die Sonne warf ihre goldenen Strahlen 
durch die hohen Spiegelfenſter des Gemachs der Hof- 
burg, in welchem Frau Erzherzogin Sophie eben mit 
der Lectüre eines vielbeſprochenen Werks beſchäftigt 
ſaß, als der damals kaum ſechszehnjährige Erzherzog 
Ferdinand Max mit hochgerötheten Wangen und flam— 
menden Augen, ein Buch in der Rechten haltend, 
eintrat, auf feine Mutter zueilte und in erregtem Tone 
ſagte: „Mutter, Du kannſt gar nicht denken, welches 


Glück ich empfinde, welchen Genuß ich nun ſeit dem 


Tage habe, da ich die Werke des Dichters Grillparzer 
zum erſten Male in die Hand bekommen; ſchade. 


daß ich den Mann nicht kennen lernen kann, daß 


muß ein edler trefflicher Mann ſein!“ — „Ah, 
Grillparzer und — laß ſehen! „Der Traum ein 
Leben“, unterbrach die Frau Erzherzogin den Prinzen. 
„Das iſt freilich ſehr ſchön; aber warum glaubſt 
Du denn, daß es unmöglich ſei, den Dichter kennen 
zu lernen, er lebt ja doch in Wien ...“ — „Ah, 
er lebt und hier in Wien; da mußt Du mir erlauben, 
daß ich zu ihm ſchicke und ihn einlade. ...“ 
„Thue das, mein liebes Kind!“ Wer war glücklicher 
als der Erzherzog Max! Er gab ſeinem Oberſthof⸗ 
meiſter unverzüglich den Auftrag, ſich zu dem Dichter 
zu verfügen, ihm mitzutheilen, wie ſehr ſeine Werke 
den jungen Prinzen entzückt, und ihn zu erſuchen, 
er möge in die Burg kommen und in den Apparte⸗ 
ments des Erzherzogs Max einen Beſuch machen; 
ſollte dies aber dem Dichter nicht genehm ſein, ſo 
möge er ſo freundlich ſein, Tag und Stunde anzugeben, 
an welchem der Poet den Erzherzog in ſeiner Woh⸗ 
nung zu empfangen geneigt ſei. Der Oberſthofmeiſter 
entledigte ſich alsbald ſeines Auftrages und brachte 
dem Erzherzog die Antwort des Dichters, welcher 
erklärt habe, er fühle ſich durch die ihm gewordene 
Anerkennung ſehr geſchmeichelt und werde, wenn der 
Herr Erzherzog wünſche, in den Appartements deſ⸗ 
ſelben erſcheinen. Der Erzherzog war entzückt und 
theilte dem Oberſthofmeiſter mit, wann er den Dichter 


zu empfangen wünſche; aber ſowohl gegen 
dieſen, wie gegen ſeine Umgebung ſprach er 
aus, daß er in Verzweiflung darüber ſei, 


nicht zu wiſſen, wie er dem hochverehrten Dichter 
ſeine Bewunderung und Liebe bezeugen ſolle. Der 
erſehnte Tag nahte beran. Grillparzer erſchien bei 
dem Erzherzog, der ihn mit ſtrahlendem Lächeln 
empfing und, dem Dichter einen Lorbeerkranz über⸗ 
reichend, ſprach: „Lange ging ich mit mir zu Rathe, 
wie ich Ihnen meinen Dank für die genuß- und 
weihevollen Stunden, welche fie mir verſchafft, aus. 
drücken ſolle; da iſt mir endlich heute, wenige Stunden 
vor Ihrem Beſuch, ein Gedanke gekommen; ich fuhr 
nach Schönbrunn, pflickte dieſen Lorbeer und wand 
ihn eigenhändig zum Kranz; wenn je ein Dichter 
würdig, ihn zu tragen, ſind Sie es 2 Der Dichter 
nahm, in ſeiner bekannten Beſcheidenheit tief erröthend, 
doch nicht ohne Rührung den Kranz aus der Hand 
des jungen Prinzen und bewahrte ihn als eines feiner 
liebſten Andenken, und bewahrt ihn noch heute. 
Bekanntlich war die Verleihung des Comthurkreuzes 
des Guadeloupe-Ordens an den Dichter eine der 
erften Regierungshandlungen des Kaiſers Maximilian 
von Mexiko. Kranz und Orden ruhen nun an einer 
beſonders gewählten Stelle in der Wohnung des 
Dichters; das Kreuz ſchimmert, der Kranz iſt ver ⸗ 
welkt, aber er wird ewig, nicht nur um die Stirne 
des Dichters, ſondern auch jenes Prinzen grünen, 
der das Verſtändniß hatte, ihn zu flechten. 


Eine Auflöſung des Rätbſels in Nr. 170 d. Bl: 
„Aklbatroß“ (ein Seevogel) 
iſt nur eingegangen von H. M. 


Peters a. Memel. 


Hauptm. u. Rittergutsbeſ. Heyelke a. Warczenko. 
Ritterquisb. Schlomka a. Sterbenin, Wronski a. Randow 
u. Poplowski a. Lippuſch. Gutsbeſ. Geßler u. Fam. a. 


Schiffs - Wapport aus Weufahrwäfer. 
Geſegelt am 24. Juli. 
3 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 25. Juli. * 
Savareſe, Newyork, v. Newyork m. Petroleum. 
Lenk, Landrath v. Hagemeiſter, v. Neweaſtle m. Kohlen. 
Anderſen, Anglo Dane (SD.), v. Pillau m. Getreide. 
Hutton, Swanland (SD.), v. Hull m. Gütern. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz u. 2 Schiffe m. Getreide. 
Ankommend: 3 Schiffe. Wind: W. 


Angekommene Fremdt. 
Engliſches Haus: 1 2 

Geh. Reg.-Rath v. Brauchitſch a. Katz. Pr.-Lieut. 
u. Rittergutsb. Steffens a. Kleſchkau. Lieut. v. Tauentzien. 
a. Landsberg a. W. Die Kaufl. Daber a. Breslau, 
Franck und Leberecht a. Berlin. Fräul. Worms und 
Fräul. Pauli a. Kurland. 

Hotel de Berlin: 

Oberſt Kühl a. Berlin. Rentier Minderken nebſt 
Gattin a. Bromberg. Die Kaufl. Jädicke, Kuhlmapy, 
Herz u. Hellming a. Berlin, Henſe a. Barmen, Kanier 
u. Loſſi a. Königsberg, Bertram a. London, Gubert a. 
Braunſchweig u. Kiebert a. Dresden. Frl. Schlingmann 
a. Graudenz. 

Hotel du Mord: 

Rittergutsbeſ. Freundt n. Frl. Töchtern a. Pinſchin. 
Gutspächter Kramer n. Fam. a. Haſenberg. Kaufm. 
Lütgen a. Leipzig. 

Waller's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Boy a. Kaßke. Gutsb. v. Bardinski 
a. Alt. Beli. Rechtsanwalt Schultz a. Lauenburg. Rent. 
Gertb, Tel.⸗Bauführer Groſſe, Bildhauer Wendler und 
Frl. Methlow a. Berlin. Lehrer Blankenfeld a. Leuchnitz. 
Die Kaufl. Reinbeldt a. Magdeburg, Proskauer a. Breslau 
u. Wedel a. Poſen. Frau Rittergutsbei. Perl n. Fräul. 
Tochter a. Glaubitz. Fr. Oberförſter Hoffmann a. Mirchau. 

Hotel zum Kronprinzen: 
Die Kaufl. Bergmann a. Elberfeld, Stahmer nebſt 
Schweſter a. Hamburg, Heiſen a. Leipzig, Lange und 
Elkiſch a. Berlin. 5 
Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Kreis⸗Ger.⸗Rath Werner a. Polen. Rittergutsbeſ. 

Fabrit. Cohn a. Berlin. Oeconom 


Fritz a. Dt.⸗Eylau. Die Kaufl. Buchmann a. Nürnberg, 


Gluͤhr a. Dresden u. Lipmann a. Königsberg. 


Hotel de horn: 
Tribunals-Rath Schlomka n. Fam. a. ane er 
ie 


Bandtken. Ingenieur Friedland a. Martenwerder. Kreis- 


Verordneter Mantau a. Pr.⸗Holland. Kadett Hewelke a. 


Culm. Die Kaufl. Philidor a. Nürnberg, Bierftedt aus 
Magdeburg u. Rhein a. Nordhauſen. 
hotel d' Oliva: 
Die Rlttergutsbeſ. v. Koeziskowski a. Kl. Perlin, 
Frenzel a. Poſen u. Görbardt a. Spipnowo. Kandidat 
Wohlein a. Neumühl. Lehrer Prange g. Adamswalde. 
Die Kaufl. Buſſe a Berlin, Schiffer a. Frankfurt a. M., 
Albrecht a. Mainz, Landeberg a. Zerbft und Clemens 
a. Schweidnip. 


Bietorin- Theater. 


Freitag, den 26. Jull. Zum Benefiz für Heren 
Emil Walter-Trost. Der Vetter. Luft- 
ſpiel in 3 Akten von R. Benedir. Die ſchöne 
Galathea. Operette in 1 Akt von Poly Henrion. 
Mufit von F. v. Suppe. 


Ein dreiſtöckiges Haus 

auf dem Langenmarkt in Danzig, der Börfe 

gegenüber, mit gewölbten hohen Kellern, 12 heizbaren 

Zimmern, mehreren Kabinetten und Kammern ꝛc., iſt 

bei einer baaren Anzahlung von 5000 34: verkäuflich. 
Näheres Langenmarkt Nr. 4. 


Sotterie-Antheile = 


zur 136. Königl. 
Lotterie zu haben bei E. v. Tadden in Dirſchau. 


Preußiſch. Rlaffen- 
Kgl. Preuss. Osnabrücker 140. Lotterie. 
Am 29. Juli d. J. beginnt wieder die 
1. Klaſſe dieſer fo äußerft günſtigen Lotterie, welche bei 
22,000 Looſen 11,352 Gewinne hat, dabei 30,000 
Thlr., 20,000 Thlr., 10,000 Thlr. . 
Die Einſatz⸗Beträge find bekanntlich geringe, es koſtet 
ein ganzes Loos für 5 Klaſſen, pro Klaſſe 
BYA 2, ale 5 Klaſſen 16% . Es giebt 
auch hierbei halbe Looſe, Viertel Looſe nicht. Der 
in voriger Lotterie bei mit gefallene Haupt⸗ 
Gewinn wurde im Großherzogthum Poſen gewonnen. 
— Amtliche Gewinn » Liſten, Pläne ꝛc. erhält jeder 
Intereſſent prompt. 


Hermann Block, Stettin, 
Bank⸗Geſchäft. 


Beachtenswerth! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortteffliches Mittel gegen 
nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen Schwächezuſtände der 
Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. Auch finden dieſe 
Kranke Aufnahme in des Unterzeichneten Hellanſtalt. 

Specialarzt Dr. Kirchhoffer 
in Kappel bei St. Gallen (Schweiz.) 


Veanbwortliche Redaetion, Drud und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


